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* Teittwor ved Fandoddanssſtyifſſer zu Dresven 


auf die Fragen des volkswirthſchattlichen Ausſchuſſe 


s der hohen Nazional-Verſammlung zu Frankfurt, 


über die Schifffahrt und den Handel der deutſchen Oſtſeehäfen. 


Beruͤhrt auch der Inhalt der hier aufgeſtellten Fragen zunaͤchſt 
nur die Seeſtädte, ſo kann man doch in Betracht, daß auch der 
hieſige Handelsſtand bei dem Oſtſeehandel betheiligt iſt, die Gele⸗ 
genheit zu folgenden kurzen Bemerkungen nicht voruͤber gehen laſſen. 

Mit welchem Drucke von Zöllen vorzugsweiſe vor andern 
deutſchen Strömen die Elbe belaſtet iſt, if der hohen Nazional⸗ 
Verſammlung bereits von mehrfacher Seite dargelegt worden. Zu 
den nachtheiligen Folgen des Drucks der Elbzölle gehört denn auch, 
daß der ſächſiſche Elbhandel von feiner natürlichen Bahn hinweg, 
zu dem weit unnatuͤrlicheren Wege uͤber Stettin gedrängt worden 
iſt, unter Begünftigung der preußiſchen Regierung, welche gleich⸗ 
zeitig fuͤr Stettin die vortheilhafteſten Abfuhrwege eröffnete und für 
den Sundzoll eine Ruͤckverguͤtung gewaͤhrte in Form eines Nach⸗ 
laſſes auf die Komſumzionszole, während eine Ruͤckvetguͤtung des 
auf der Elbeinfuhr laſtenden Stader Zolls nicht gewaͤhrt wurde. 
So iſt es geſchehen, daß Waarenbezuͤge aus dem Süden und We: 
. Ir a (aus dem mittellaͤndiſchen Meere, Frankreich, Eng⸗ 

a. merika; auch Zufuhren von Kölm kommen ſogar über 
Stettin nach Dresden) in ſehr bedeutender Höhe anſtatt auf dem 
natuͤrlichem Wege uͤber Hamburg, uͤber Stettin nach hier gelangen. 
Nothwendiger Weiſe wird hierdurch der Einfuhrhandel ver⸗ 
theuert. Denn nicht nur daß die Ladungen einen weiteren Weg zu 
nehmen haben, was auf Erhöhung der Frachtfäge wirkt, geht auch 
der Vortheil ſofortiger Ruͤckladungen verloren, die von den Schiffern 
erſt in andern Häfen geſucht werden muͤſſen, weil fie in Stettin, 
das keinen Ausfuhrhandel hat und dazu nicht paffend gelegen if, 
nicht zu finden ſind, was abermals auf Vertheuerung der Frachten 
15 da eine Ladung die Koſten der Hin- und Herreiſe bringen 
muß. 

Indeſſen nicht blos für den Einfuhrhandel, ſondern auch für 
den ſaͤchſiſchen Ausfuhrhandel iſt der durch den Druck der 
Elbzolle herbeigefuͤhrte Handelsweg uͤber Stettin von Nachtheil. 
Die zur Ausfuhr beſtimmten Erzeugniſſe der ſaͤchſiſchen Induſtrie 
gehen zu einem Theile noch auf der Elbe nach Hanſburg. Anſtatt 
daß nun die Einfuhr mit der Ausfuhr in einer Wechſelwirkung 
ſtehen koͤnnte und ſollte, fo daß die ſaͤchſiſchen Exporte die Schiffs⸗ 
gelegenheit der ſaͤchſiſchen Importe benutzen könnte, geht der Indu⸗ 


ſtrie dieſe Gelegenheit zur Ausfuhr verloren. Dies hat aber fuͤr 
die ſaͤchſtſche Induſtrie den doppelten Nachtheil des Zeitverluſtes in 
der Verladung und der höheren Frachtzahlung. Weit höher noch 
aber ſchlagen wir an die daraus folgende geſchwaͤchte des Ham⸗ 
burger Unternehmungsgeiſtes zu Gunſten des Austauſches deutſcher 
(ſächſiſcher) Manufakturen. Denn natürlich finden ſich alle Han⸗ 
delsunternehmer fuͤr Ausſendungen dieſſeitiger Fabrikerzeugniſſe um 
fo weniger ermuthigt und rentiren dergleichen Ausſendungen um ſo 
eltener, je weniger die Einfuhr jenſeitiger Naturprodukte nach dem 
dieſſeitigen Hafen der Ausfuhr gegen direkte Ruͤckladung und Bezah⸗ 
lung der Ausſendung rentirt. Je mehr der deutſche Einfuhrhafen 
an Staͤrke in ſeinen Unternehmungen gewinnt, um ſo mehr kann 
er deutſchen Ausfuhrhandel vermitteln. Statt eines ſolchen zu er⸗ 
ſtrebenden naturlichen Verhaͤltniſſes erblicken wir eine unnatürliche 
Trennung des Einfuhrhandels von dem Ausfuhrhandel durch die 
erkuͤnſtelte Hindraͤngung der Einfuhr nach der Oſtſee und hieraus 
muͤſſen im Allgemeinen die empfindlichſten Nachtheile fuͤr den deut⸗ 
ſchen Gewerbfleiß entſpringen, wenn dieſe im Einzelnen auch nicht 
ſofort wahrnehmbar ſind. 

Abſtellung dieſer von dem Handel und der Induſtrie Sachſens 
tief empfundenen Nachtheile durch Beſeitigung des Drucks der auf 
der Elbe laſtenden Zoͤle, wird der hohen Nazional⸗Verſammlung 
dringendſt empfohlen. j (Folgen die Unterſchriften.) 


T Eine Lanze 
für die ſächſiſche Baumwollſpinnerei! 


Der Herr Korreſpondent der Allgemeinen Zeitung iſt unferen 
Bemerkungen uͤber ſeine Auslaſſung in No. 330 vorigen Jahres 
jener Zeitung in einem weitern Artikel No. 29 von dieſem Jahre 
nicht beigetreten, woruͤber wir uns gar nicht verwundern koͤnnen, da 
es gegen alle Taktik der Freihaͤndler verſtieße, dem Gegner Recht 
zu geben, wenn er den Schutz deutſcher Arbeit beanſprucht. Der 
Herr Korreſpondent nennt unſere Widerlegung ſeiner Aufſtellungen 
— Phraſen, bleibt den Beweis für dieſe Behauptung ſchuldig, 
verſucht uns aber mit eigenen Worten zu ſchlagen, indem er eine 


wo 


Stelle aus einem Buche: „Induſtrielle Zuſtaͤnde Sachſens“ anführt, 
das Schreiber dieſes, F. G. Wieck, vor 10 Jahren herausgegeben 
hat. Jene Stelle enthaͤlt eine Schilderung der Schickſale der ſaͤch⸗ 
ſiſchen Baumwollen⸗Spinnerei, und der Schreiber derſelben findet 
ſich nicht veranlaßt, dieſelben zuruͤck zu nehmen; er bezieht ſich aber 
auf einen kleinen Artikel, den er vor einiger Zeit in dieſer Beziehung 
gegen eine ähnliche Demonſtrazion des Herrn Junghans in dies 
fer Zeitung und im Dresdner Journal veröffentlichte, aus welchem 
für jeden Unbefangenen klar hervorgeht, daß man für einen Schutz⸗ 
zoll ſich erklaren kann, ohne zugleich den Gang der geſchichtlichen 
Entwickelung eines Induſtriezweiges ableugnen zu müffen Wir 
verweiſen zum Beleg unſerer Behauptung auf das Buch „Induſtrielle 
Zuſtaͤnde Sachſens“, wo man, nicht aus dem Zuſammenhange 
geriffen, in jener Stelle finden wird, daß die Forderung eines hoͤhe⸗ 
ren Schutzes fuͤr die inlaͤndiſche Spinnerei ſich wohl mit dem da⸗ 
mals Geſagten zuſammenreimt, ja, daß die Forderung eines Schutz⸗ 
zolls damals ausdruͤcklich ausgeſprochen iſt. Wer Augen hat zu 
ſehen und Ohren zu hören, wird ſich bei der Betrachtung der Ver⸗ 
haͤltniſſe leicht überzeugen, daß zur Zeit vor dem Eintritt Sachſens 
in den Zollverein und kurz nachher die engliſche Kunkurrenz eine 
ganz andere, viel weniger bedruͤckende Stellung im Markte einnahm 
als jetzt. Er wird ferner nicht in Abrede ſtellen wollen, was Schrei⸗ 
ber dieſes auch niemals in Abrede geſtellt hat, daß bei Eintritt ge⸗ 
wiſſer Konjunkturen, die von Zeit zu Zeit im Spinnerei: Geſchaͤft 
ſich bemerklich machen, die im Zoll⸗Verein vorhandenen Spinnereien 
ſehr guten Gewinn ziehen. Dagegen behauptet er, uͤbereinſtimmend 
mit allen intelligenten Spinnern, daß im Allgemeinen, im großen 
Durchſchnitt, die Zoll⸗Vereinslaͤndiſche Spinnerei nicht fo fortge⸗ 
ſchritten iſt, wie die engliſche, franzoͤſiſche und oͤſterreichiſche unter 
dem Einfluſſe eines viel groͤßern Zollſchutzes, als im Zoll-Verein. 
Er beſtreitet ferner keineswegs die Moͤglichkeit, daß, wenn bei 
Eintritt eines hoͤhern, angemeſſenen, vernuͤnftigen Zolls auf Ge⸗ 
ſpinnſte, keine neuen Spinnereien entftänden, die vorhandenen Spin⸗ 
nereien nachlaͤſſig und traͤge werden koͤnnten; aber er und mit ihm 
Alle, welche die Verhaͤltniſſe genau kennen, wenn ſie auch nicht täg⸗ 
lich in den Spinnereien verkehren, wie Herr N. —, find der ent⸗ 
ſchiedenen Anſicht, daß, wenn die Spinnerei im Zollvereine beſſer 
geſchuͤtzt werden wird, ſich eine große Anzahl neuer Spinnereien bil⸗ 
den wuͤrde. Denn allerdings iſt die Spinnerei eines der ſolideſten 
Geſchaͤfte, und eben darum wollen wir und alle uns Gleichgeſinnte 
dieſes Geſchaͤft Deutſchland zugeführt wiſſen, und — um dazu den 
noͤthigen Reiz zu geben — einen vernuͤnftigen Schutzzoll. Wir Alle 
wiſſen recht gut, daß wir damit nicht den Wuͤnſchen der engliſchen 
Garnhaͤndler und auch nicht denen mancher Spinner gelegen kom⸗ 
men, Herr Neubert mag dagegen ſagen was er will. Denn es 
darf nicht verſchwiegen werden, daß manche deutſche Spinner bei 
Eräftiger innerer Konkurrenz größere Anſtrengungen machen muͤſſen, 
als gegenwaͤrtig gegen England, das doch zuweilen, namentlich in 
den Wintermonaten, und wenn die Spekulazion in England ihre 
Hand erhebt, den deutſchen Markt weniger uͤberſchwemmt und 
die armen deutſchen Spinnereien doch Etwas zu Athem kommen 
laͤßt. Wir haben eine ſolche Zeit 1845 —46 erlebt, und iſt wäh⸗ 
rend dieſer Zeit von manchem Spinner viel verdient worden. Schade 
nur, daß ſie nicht lange genug anhielt, damit der Nutzen daraus 
gezogen werden konnte, der zu Gunſten unſerer Weberei daraus 
gezogen werden mußte. Das Schwanken in den Preiſen iſt das 
große Uebel, was jetzt auf unſere Spinnerei und namentlich auch 
auf unſere Weberei druͤckt, und was, zumal die letztere in Zeiten 
trifft, wo ſie den wenigſten Druck ertragen kann. Es iſt daher Aller 
Wunſch, daß wir eine kraftige deutſche Spinnerei erhalten möchten, 
und dieſen Wunſch, glauben wir, theilt ſelbſt Herr N. — mit uns, 
nur ſcheint er zu glauben, fie koͤnne uns werden ohne Schußzoll, 
blos durch Aufmunterung in Worten !! Mir find nicht dieſer Mei⸗ 
nung, und das langſame Zunehmen der Spinnereien im Zoll⸗Verein 
beweiſt, daß es an Muth fehlt, ſich durchgreifend mit der Spin⸗ 
nerei zu befaſſen. Neue Unternehmer ſind wenige eingetreten. Eben 
nur die bereits vorhandenen Spinner haben ihre ganze Kraft daran 
geſetzt, fortzuſchreiten; und das iſt jedenfalls anzuerkennen, wenn es 
auch, von dem Geſichtspunkte der Weberei betrachtet, nicht genuͤgt. 
Daß die Erniedrigung der in Sachſen geſponnenen Durchſchnitts⸗ 
Nummer von 30 auf 19 eine Folge des Tarifs ſei, daruͤber ſind 
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wir mit Herrn Neubert alſo einverſtanden; aber er urtheilt ſehr 
falſch, wenn er glaubt, wir ſuchten dieſe Erniedrigung im unge⸗ 
nuͤgenden Schutze. Wir glauben vielmehr, daß ein 3 Thaler⸗Joll 
hinreicht für die Nummern 10— 20, nicht aber für höhere Num⸗ 
mern, und wuͤnſchen daher einen hoͤhern Tarifſatz, entweder nach 
den Nummern ſteigend, oder auch Überhaupt einen hoͤhern Mittel⸗ 
ſatz, indem wir ſchließen, daß, wenn einmal keine niederen Num⸗ 
mern mehr von England eingeführt werden koͤnnen, es ganz gleichguͤl⸗ 
tig iſt, ob der Zollſatz, auf niedere Nummern nach Prozenten berech⸗ 
net, uͤber den normalen ſich erhebt oder nicht. Daß die Schweiz haupt⸗ 
ſaͤchlich feine Nummern ſpinnt, iſt ſehr begreiflich. Es liegt in ihrem 
Intereſſe, denn auf feine Nummern hat der Tarifſatz des Zoll⸗ 
Vereins von 3 Thlr. keinen Einfluß. Wir geben ferner Herrn N. — 
zu, daß in manchen Sorten ordinaͤrer ſaͤchſiſcher Geſpinnſte zuwei⸗ 
len Ueberfluß herrſcht, fo daß man dieſelben nach Herrn N. — ge- 
meiniglich mit 4 Ngr. unter den engliſchen Preiſen kauft. — Was 
wird aber durch dieſe Thatſache bewieſen? Nichts anderes, als daß 
von einer Vertheuerung des Garnes nicht die Rede ſein kann, wenn 
die deutſche Spinnerei den ganzen Bedarf des inlaͤndiſchen Marktes 
zu befriedigen vermag. Auch die Schweizer ſpinnen billiger als die 
Engländer. Heinrich Kunz in Uſter liefert in 8Oger Prima⸗Garn 
für 4849 Kr., etwa 15 Nor, waͤhrend engliſche Spinner es mit 
22—23 Pence, etwa 18 Ngr., notiren. Wir wuͤnſchen allerdings 
eine immer groͤßere Entwerthung der Waaren nicht, glauben in⸗ 
zwiſchen, daß ein hoͤherer Zoll dem deutſchen Unternehmungsgeiſt 
Muth geben wird, ſich mit eben dem Erfolge wie die Schweizer 
auf feine Nummern zu werfen, wenn zugleich durch einen hoͤhern 
Zoll auf feine weiße Waaren die Einfuhr engliſcher und ſchweizer 
gleicher Art etwas erſchwert wird. Das Kurioſum, was der Herr 
Korreſpondent erzaͤhlt, erſcheint uns nicht als ein ſolches. Wir fin⸗ 
den es ſehr begreiflich, daß in Gegenden, wo bereits mehrere Spin» 
nereien beſtehen, deren Beſitzer es nicht gern fehen, wenn neue Spin⸗ 
nereien in ihrer naͤchſten Nähe angelegt werden. Wir find auch 
nicht dafuͤr, daß ſich in einer und derſelben Gegend die Spinnereien ſo 
ſehr haͤufen und dadurch die Bevoͤlkerung kuͤnſtlich zufammendraͤn⸗ 
gen, waͤhrend ſie an anderen Orten zum Theil fehlt oder unbe⸗ 
ſchaͤftigt iſt. Wir finden es viel zweckmaͤßiger und für Deutſchland 
wuͤnſchenswerther, wenn Spinnereien uͤberall angelegt werden, wo 
ſich entweder gute und wohlfeile Waſſergefaͤlle oder Steinkohlen und 
arbeitsluſtige Bevoͤlkerungen vorfinden; ſehen fuͤr die Sache ſelbſt 
auch gar keinen Vortheil darin, weder fuͤr die Fabrikanten und Ar⸗ 
beiter noch für die Gemeinden und den Staat im Beſondern, wenn 
ſich die geſchloſſenen Etabliſſements, worunter die Spinnereien zu 
rechnen ſind, ſich einander, ſo zu ſagen, auf die Naſe ſetzen. Wir 
ſind kein Freund von großen Manufaktur⸗Gegenden und Staͤdten 
aus ſozialen und ſtaatswirthſchaftlichen Gruͤnden, und halten dafür, 
daß eine Vertheilung viel vortheilhafter iſt. Und endlich, was hat 
uͤberhaupt die Erzaͤhlung von dem Widerſtande Einzelner gegen die 
Anlegung neuer Spinnereien in ihrer Naͤhe mit der allgemeinen 
Frage der Vermehrung der Spinnereien durch Zollſchuz zu thun? 
— Dadurch, daß wir unſern wuͤrdigen Gegner aus feiner beſchei⸗ 
denen Verborgenheit gezogen haben, wollten wir ihn nicht beleidigen 
oder ſeiner unabhängigen Stellung oder ſeinem Geſchaͤft Schaden 
zufügen. Wir find begreiflicher Weiſe nicht für die Anonymität und 
wuͤnſchen, daß Jeder mit offenem Viſir gegen uns kaͤmpfe. Den 
Vorwurf muͤſſen wir aber auf das Entſchie denſte von uns abwei⸗ 
fen, als ob wir einigen Schwachkoͤpfen durch Aufftelung unſerer 
Vermuthung, als ob Herr Neubert der Verfaſſer jenes Artikels 
ſei, hätten froͤhnen wollen. Wir haben perfoͤnlich die größte Doch: 
achtung für Heren Neubert, und wenn wir auch mit einander 
nicht einig find über die Art und Weiſe, wie unferer Induſtrie auf: 
zuhelfen ift, fo doch jedenfalls in der beiberfeitigen Liebe für dieſelbe 
und ihre Traͤger. — Wir laſſen nun den Schluß aus des Korre⸗ 
ſpondenten Artikel zur Erlaͤuterung een obigen Bemerkungen folgen, 
** 


EI — Schutzölle verweiſen den Gewerbfleß nur auf das 
Empiriſche, nicht aber auf das Razionelle und Wiſſenſchaftliche. 
Der materielle Zwang iſt ein mächtiger Hebel aller menſchlichen 
Induſtrie. Einer der erſten ſchweizer Induſtriellen bemerkte uns 
ganz bezeichnend, daß ſich die ſchweizer Spinner vor einer Joll⸗ 
erhöhung im Zollvereine nicht fuͤrchteten, es wuͤrde fie zwar anfäng⸗ 
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lich geniren, allein binnen kutzer Zeit würden die vereinsländifchen 
um die Hälfte nachläffiger und träger, fie dagegen mächtig ange: 
ſpornt werden, die andere Hälfte durch Verbeſſerungen zu erringen, 
um das alte Verhaͤltniß wieder herzuſtellen. Daß man jetzt nur 
niedere Garnnummern ſpinnt (durchſchnittlich Nr. 19 gegen Nr. 30 
in früheren Zeiten), iſt, wie Herr Wieck ganz richtig bemerkt, eine 
Folge des Tarifs und zugleich volle Beſtätigung unſerer ausgeſpro⸗ 
chenen Meinungen. Hr. Wieck ſucht dieſe Erniedrigung natürlich 
in ungenuͤgendem Schutze, wir darin, weil der Tarif eben Schutz 
gibt. In der Schweiz iſt ſeit 1841 die Durchſchnittsnummer von 
38 auf 42 geſtiegen, und die Ausfuhr von 100 bis 140er nach 
den Vereinigten Staaten hatte 1847 erfreulich zugenommen. Man 
rechnet dort die Hälfte des geſponnenen Garns Nr. 40, zwei Zehntel 
Nr. 10 zu 20, drei Zehntel Nr. 60 zu 140. Es geht das ſo 
natürlich zu, daß, wenn man die Wahrheit nicht abſichtlich verdre⸗ 
hen will oder muß, es gar keiner weitern Erlaͤuterung bedarf. Be⸗ 
reits ſeit längern Jahren herrſcht in den Sorten, die man hier am 
liebſten ſpinnt, faktiſch Ueberprodukzion; Beweis davon iſt, daß 
dieſelben ſtets 2 Ngr. unter Beziehungspreis derſelben engliſchen 
Qualität zu haben ſind. Hoͤherer Eingangszoll ſoll nun dieſem 
Misverhaͤltniſſe dauernd abhelfen — vergebliches Bemuͤhen! Weiß 
Hr. Wieck ferner wirklich nichts vom Drängen der Lohn⸗ und klei⸗ 
nern Spinner nach hoͤherm Schutzzoll, fo rührt es daher, daß er 
nicht unter ihnen lebt, es ſcheint uns jedoch, als ob er ſeine darauf 
ruhenden Behauptungen nur dahin machte, um den perſoͤnlichen 
und einſeitigen Vortheil der Spinner bei hohem Zolle nicht ſo grell 
hervortreten zu laſſen. Es ſei uns noch geſtattet, hier ein Kurioſum 
einzuſchalten. Bekanntlich motivirt man Schutzzollforderungen haupt⸗ 
ſaͤchlich damit, um mehr Arbeiter unterzubringen und fie zu beſchaͤf⸗ 
tigen. Legt nun Jemand in der Naͤhe einer bereits beſtehenden 
Spinnerei eine neue an, ſo petirt in der Regel der Beſttzer der 
letzteren dagegen, angeblich aus Mangel an Arbeitern, und daß man 
ihm die ſeinigen wegnehmen wuͤrde! Die Kreisdirekzionen muͤßten 
darüber intereſſante Aufſchluͤſſe geben koͤnnen! 

Schließlich ſei noch erwaͤhnt, daß Hr. Wieck in ſeiner Ent⸗ 
gegnung Perſonen mit ins Spiel bringt. Wir haben in unſerer 
unabhaͤngigen Stellung nichts dagegen, von dem Vorwurfe moͤch⸗ 
ten wir ihn aber doch nicht ganz freiſprechen, daß er dadurch einigen 
wenigen Schwachkoͤpfen hat fröhnen wollen, die den nuͤtzlichen Streit 
in dieſer hochwichtigen Sache in ihrer Geiſtesarmuth als einen 
Krieg um Perſonen betrachten. 


Techniſche Muſterung. 

Ueber die Ausfüllung des Mantels der ſogenannten 
fenerfeſten Kaſſenſchränke. Von Dr. Profeſſor Remigius Fre⸗ 
ſenius. (Schluß aus Nr. 17.) 

II. 
Der Apparat, mit welchem ich die auf den zweiten Punkt bezügli⸗ 


chen Verſuche anſtellte, beſtand aus vier Zylindern von Eiſenblech und 


zwar aus den zwei zuvor beſchriebenen und zwei größeren. Sie waren 
in der Art ineinander gehängt, daß drei, unten und auf den Seiten 
gleich weite (4 Zoll betragende) Zwiſchenräume entſtanden, während die 
oberen Ränder alle in einer Ebene lagen. — Der innere Zylinder ent⸗ 
hielt, wie bei der erſten Verſuchsreihe, Sand und ein Thermometer, der 
innere und äußere Zwiſchenraum wurde bei dem nun zu beſchreibenden 
Verſuche mit Kohlenpulver angefüllt; der mittlere blieb leer und wurde 
oben durch einen Blechring verſchloſſen. — Als Wärmequelle wendete ich 
eine große Weingeiſtlampe mit doppeltem Luftzuge an. 


Zeit. Thermometerſtand. Differenz. 
Nach 0 Minuten . 18,5% Cel. — 
25 „ 19,50 ae 
„100 23% 3,50 . 
= 15 . . 300% . „ in 5 Min. 
„20 5 ... 40 = 110 
= 25 5 . . 52,0 9 . 11,50 
30 = . 65% = 12,5 
40 5 . 870 . . 220 
= 50 5 106° = „ 1492 in 10 Min. 
= 60 s . 1200 = 3 142 


Es wurden jetzt die zwei mittleren Zplinder herausgenommen und 
der kleinſte in den größten gehängt, ſo daß nur ein Zwiſchenraum ent⸗ 
ſtand, welcher ſo groß war, als zuvor die drei zuſammen; er wurde 
ganz mit Kohlenpulver angefüllt, und der Apparat derſelben großen 
Weingeiſtflamme bei vollkommen gleicher Stärke und Entfernung aus⸗ 


geſetzt. 
Zeit. Thermometerſtand. Differenzen. 

Nach 0 Minuten 16% Cell. — 
5 5 ve. 150 8. 1,75° 
„10 220 5 4,25° in 5 Min. 
1 =. 28,50 6,5% 
25 ͤ . . 600 = . 31,5 (in 10 K-) 
37 = .. 820 5 . . 22% (12 =) 
= 50 . . 91,5% * „ „„ ien e er) 
„60 1000 85° (10 0 


Demnach wurde der Inhalt des innerſten Zylinders bei einſtündiger 
Einwirkung einer gleichen Hitze 
ohne trennende Luftſchicht 
von 16° auf 100° 
mit trennender Luftſchicht 
von 18,5% auf 120° 
erhitzt; oder der Inhalt des innern Zylinders wurde bei gleicher Wär⸗ 
mezuführung von 18,50 beziehungsweiſe 16° auf 1000 gebracht. 
mit trennender Luftſchicht in 47 Minuten, 
ohne trennende = „60 . 

Demnach nützt eine Luftſchicht und die Zwiſchenwände, welche die 
Arbeit weit umſtändlicher machen und ſehr vertheueru, für die Abhaltung 
der Wärme nicht allein nichts, ſondern ſie ſind nachtheilig — und als 
Endreſultat meiner Verſuche ergibt ſich ſomit, daß der Mantel eines feu⸗ 
erfeſten Kaſſenſchranks am beſten ohne Zwiſchenwände gemacht und mit 
trockenem Holzkohlenpulver feſt angefüllt wird. Daß der Schutz gegen 
von außen wirkende Wärme um ſo kräftiger iſt, je weiter der Mantel, 
je dicker ſomit die Kohlenpulverſchicht, ergibt ſich von ſelbſt. 

(Aus Polptechn. Journ., durch Berl. Gew.⸗Blatt.) 


* 


Beitrag zur Geſchichte „der jetzigen Redakzion “ der 
Deutſchen Allgemeinen Zeitung. 


In einer Korreſpondenz aus Frankfurt a. M. 6. Febr., in Nr. 40 dieſer Zeitung, wird von der mit 86,000 Unterſchriften 


verſehenen Petizion für „Schutzzoͤlle “ geſprochen, und am Schluſſe 


des Artikels findet ſich folgende Bemerkung: 


„Die Stcatiſtik dieſer 86,000 Unterſchriften und ihre Geſchichte näher kennen zu lernen, würde ſehr von Intereſſe fein.” 

Der unterzeichnete Aus ſchuß, welcher fo lange, als nicht faktiſch das Gegentheil bewieſen wird, annimmt, daß dieſe Bemerkung 

von der Redakzion ausgegangen iſt, und darin eine Verdächtigung feiner Beſtrebungen zu erblicken hatte, beauftragte eines feiner Mitglieder, 
dem ausgeſprochenen Wunſche nachzukommen. Es geſchah dieſes Namens des Vereins, durch folgenden Artikel: 

hemnitz, den 9. Februar. In der heutigen Nummer Ihrer Zeitung iſt in einem Artikel von Frankfurt a. M., 6 Febr., 


der mit 86,000 unterſchriften verſehenen Petizion zu Gunſten von 
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Schutzzoͤllen gedacht, welche Herr Eiſenſtuck demnaͤchſt der Nazional⸗ 


verſammlung vorzulegen beabfichtigt. Hierbei wird der Wunſch ausgeſprochen, „die Statiſtik dieſer Petizion und ihre Geſchichte 
näher kennen zu lernen“. Schreiber dieſes kommt hierbei dieſem Wunſche nach und theilt Ihnen mit, daß dieſelbe von dem 


hieſigen „Zentral⸗ Zweigverein für den Schutz vaterlandiſcher Arbeit“ entworfen und einer zahlreichen Verſammlung hieſiger Gewerb⸗ 
treibender und Freunde der inlaͤndiſchen Arbeit vorgelegt worden iſt. Bei dieſer Gelegenheit wurde biefelbe bereits mit zahlreichen 
Unterſchriften verſehen und viele Mitglieder des Vereins unterzogen ſich der weiteren Verbreitung der Petizion nach allen Theilen unſeres 
engeren Vaterlandes. Die Betheiligung für dieſe Aussprache war auch hier ohne Anwendung kuͤnſtlicher Mittel fo lebhaft, daß ſchon 
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nach acht Tagen dem Zentralverein über 50,000 Unterſchriften eingeſendet waren, deren Anzahl ſich nach kurzer Zeit bis auf 86,000 
vermehrte, ohne daß die Zuſendung von Beitrittserklaͤrungen geſchloſſen ift. Es find von vielen Seiten Bitten um Unterzeichnungs⸗ 
bogen eingegangen, man hat die Genugthuung gehabt, unter den Beigetretenen Leute aus allen Gewerbzweigen und aus allen Staͤnden, 
namentlich Gutsbeſitzer, zu bemerken und gewöhnlich an der Spitze der Unterzeichnungsbogen die Namen von achtungswerthen Induſtriellen 
zu finden, welche noch vor wenig Jahren erklärte Gegner von Schutzzoͤlen waren. Dieſe lebhafte Betheiligung hat ihre natürlichen 
Gründe; eines Theils haben ſich die Meinungen nach dieſer Richtung geklaͤrt, andern Theils hat die Veröffentlichung des von der 
Freihandelspartei aufgeſtellten Tarifs dazu beigetragen, auch die Unentſchiedenen fuͤr Schutzzoͤle geneigt zu machen, indem faſt alle 
Gewerbtreibenden daruber einig find, daß die Einführung jenes Tarifs die traurigſten Folgen für unſer Gewerbsleben und fuͤr die 
deutſchen Zuſtaͤnde nach jeder Richtung nach ſich ziehen würde. Es war für einen ſolchen Schritt Überhaupt eine ſtarke Theilnahme 
zu erwarten, nachdem man ſich ſchon ſeit Jahren in Sachſen vielfach fuͤr die Veränderung unſeres beſtehenden Tarifs unter Zugrund⸗ 
legung des „Schußzoll⸗Prinzips“ ausgeſprochen hat, und die bedeutende Agitazion für dieſes Prinzip in der Schweiz genuͤgend zeigt, 
daß dieſes von der Freihandelspartei als induſtrielles Eldorado vorgefuͤhrte Land doch mit den Segnungen des freien Handels nicht 
ganz befriedigt ſein muß. Der bedeutendſte gewerbliche Verein in der Schweiz hat, wie bekannt, von der Tagſatzung unter Angabe 
der traurigen Verhaͤltniſſe der ſchweizer Induſtrie verlangt, entweder ein Schutzzollſyſtem einzuführen oder ſich einem größeren Staate, 
welcher die Intereſſen der Induſtrie bereits gewahrt hat, in kommerzieller Hinſicht anzuſchließen. Die Erfuͤllung des einen oder andern 
dieſer Verlangen wird namentlich in der Schweiz nicht lange auf ſich warten laſſen. (P. S. Man iſt bereits auf dieſe Ideen eingegangen.) 

Anſtatt nun, daß die Redakzion den Artikel ſofort aufgenommen haͤtte, wird derſelbe mit folgender Zuſchrift des Herrn 
Dr. Kaiſer nach drei Tagen zuruͤckgeſendet: 

„Dankend bekenne ich mich zu dem Empfange Ihres Werthen vom 9. d. Monats. Was uͤber Statiſtik und 
Geſchichte der betreffenden Angelegenheiten wuͤnſchenswerth waͤre, müßte freilich etwas tiefer eingehen, die Gewerbe vielleicht 
aufzählen, die ſich betheiligt, die Fabrikherren von den Arbeitern ſondern, nach Orten die Unterſchriften zuſammenſtellen, 
und den etwaigen Einfluß fuͤr und wider, insbeſondere auch die Verhaͤltniſſe der Arbeitsherren und Arbeiter an einzelnen 
Orten mit berückſichtigen. Ich erhielt gleichzeitig mit Ihrem werthen Schreiben eine mich allerdings uͤberraſchende Mit⸗ 
theilung, allein da fie aus einer ſtets wahrhaft geweſenen Quelle fließt, fo werde ich dieſelbe in die Welt ſchicken, der 
Widerlegung gewaͤrtig. . 

Das Loos des Arbeiters ſichern, wie Hr, Eiſenſtuck in Frankfurt fagte, iſt die Aufgabe. Erhöhung hoher Schug: 
zolle thut das nicht. 

Sie wuͤnſchen die Ruͤckſendung Ihrer mir zu allgemein gehaltenen Mittheilung, daher dieſelbe hier erfolgt. 

- Dr. Kaiſer.“ 

Dagegen erſcheint am gleichen, Tage nachſtehende Korreſpondenz über die fragliche Angelegenheit: 

Chemnitz, 9. Febr. Der hieſige Verein zum Schutze deutſcher Arbeit, eine ſo vieldeutige wie im Sonderintereſſe angewen⸗ 
dete Firma, hat vergangene Woche auf Veranlaſſung des Präfidenten des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes eine Rieſenpetizion 
mit angeblich 86,000 Namen nach Frankfurt abgeſendet. Wir ehren das Petizionsrecht; wenn es aber ſo gehandhabt wird wie in 
dem vorliegenden Falle, wo Leute, die dem Wahlſpruch huldigen: „Man kann nicht genug thun fuͤr das allgemeine Beſte,“ ſich vier und 
fuͤnf Mal mit veraͤnderten Vornamen unterſchrieben, wo ſich der Handwerkerverein in corpore mit 1200 Mitgliedern unterzeichnet 
und ſich dann letztere nochmals einzeln betheiligten, wo man fie auf den Dörfern kolportirte und die Leute vom Manne bis zum Knaben 
herab zur Unterſchrift unter den drolligſten Vorausſetzungen nöthigen ließ — dann, geſtehen wir, ſetzt es feinen Werth und die Achtung, 
welche ihm gebührt, aufs Spiel, und wenn wir vollends bedenken, daß die meiſten Befoͤrderer ſich ſelbſt noch zu den verroſteten Lehren 
der laͤngſt begrabenen Handelsbilanz bekennen, was kann man vom gewoͤhnlichen Manne, der ſich nie um Handelspolitik kuͤmmerte, für 
ein Urtheil in dieſer ſo hochwichtigen und verzweigten Sache erwarten, und was nuͤtzt dann ſeine Unterſchrift? In der Petizion ſelbſt 
heißt es: „In der beklagenswerthen Sitzung vom 16. Dezbr. hat die Nazionalverſammlung gegen eine Minorität von 172 Stimmen 
diejenigen Maaßregeln verworfen, welche allein geeignet geweſen wären, für die zerſtoͤrten Verhaͤltniſſe unſerer Induſtrie mit ihren Millionen 
Angehörigen mindeſtens den ernſten Willen zu beurkunden, daß ein ſegensreiches Syſtem der alten Zerriſſenheit, dem alten Verrathe 
an deutſcher Kraft und Größe Platz machen fol, Der Hr. Reichsminiſter des Handels hat ſich in jener Sitzung einverſtanden mit 
den gefaßten Beſchluͤſſen erklärt und demnach ein wirkſames Einſchreiten abgelehnt.“ Nun, wir meinen, die Freihandelsmaͤnner werden 
eben nicht trauern, wenn fie dieſe Petizion leſen, die ihnen fo direkt in die Hände arbeitet; denn es iſt eine ſehr ſchlechte Taktik, wenn 
man Denjenigen, von dem man eine Begünſtigung fordert, durch Mistrauen und verdaͤchtigende Sprache gegen ſich einnimmt. 

Auch der ſaͤchſiſche Bevollmaͤchtigte bei der Zentralgewalt, geh. Regierungsrath Kohlſchuͤtter, muß ſich die Ungunſt des Prä- 
ſidenten des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes zugezogen haben, denn man erzaͤhlt ſich hier in gutunterrichteten Kreiſen, daß letzterer die 
hieſigen Vereine beordert habe, dahin zu wirken, daß derſelbe von feinem Poſten abberufen werde, weil von ihm Nichts für die Induſtrie 
zu erwarten ſei. Wir fürchten nicht, daß ſich die fächfifche Regierung durch Machinazionen eines durch feine Ideen bekannten Mannes 
bewogen finden wird, einen ihrer tuͤchtigſten Beamten zuruͤckzurufen, welcher namentlich die Gewerbsverhaͤltniſſe Sachſens fo genau und 
ſpeziell kennt, bei einem redlichen Charakter auch anerkannt gediegene, allgemeine Kenntniſſe befist, die ihn in fo eminentem Grade 
befähigen, das gewerbreiche Sachſen bei der Zentralgewalt zu vertreten. 


War Herrn Dr. Kaiſer daran gelegen, eine fo genaue Statiſtik der Adreſſe beizubringen, wie er fie in feinem Schreiben 
verlangt, fo durfte er gewiß den vorſtehenden Artikel gar nicht aufnehmen, da diefer doch nicht entfernt näher auf die Sache eingeht, 
fondern ganz allgemein gehaltene Verdaͤchtigungen, ja, wie der unterzeichnete Ausſchuß verſichert, „grobe Lügen“ enthaͤt, in jedem 
Falle wuͤrde aber eine unparteiiſche Redakzion auch unſern Artikel, den fie ja felbſt provocirt hatte, aufgenommen haben. 

Der Redakzion war es aber nicht um eine Erlaͤuterung der Sache zu thun, ſondern es war ihr mit jenem uns verleumden⸗ 
den Artikel recht wohl gedient, was deſſen Aufnahme und die Abweifung unſeres Schreibens genuͤgend zeigt. 

Die Angabe, wie man ein ſolches Verfahren auf gut deutſch nennt, erſpare man uns, mag der Leſer die noͤthige Bezeichnung 
unterſchieben! g a 
Was die Bemerkung wegen des Herrn Geheimen-Raths Kohlſchuͤtter betrifft in dem Artikel, ſo koͤnnen wir nur erklaren, 
daß ſowol Herr Eiſenſtuck, wie wir Alle, den gedachten Beamten für einen hoͤchſt ehreuhaften, kenntnißreichen und ehrlichen Mann 
wir halten, welchen ſehr gern in der hohen Stellung, welche er allein ſeinen Verdienſten verdankt, ſehen und erhalten wuͤnſchen. 

Auf dieſe Angelegenheit kommen wir nicht mehr zuruck. Der Aus ſchuß 

des Zentral-Zweigvereins für den Schutz deutſcher Arbeit. 
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